
Das Schnupperprinzip – was ist das?
Das Schnupperprinzip ist eine Art Schlüssel für
den Ein stieg in das Aktivitätspro gramm für
Menschen mit Früh demenz und ihre Familien, 
das der Verein „Leben mit Demenz – Alz hei mer -
gesellschaft Kreis Minden-Lübbecke“ seit 2009
gemeinsam mit Erkrankten, An ge hörigen und
Netzwerkpartnern entwickelt hat. Im Mittel -
punkt stehen die Ressourcen der Menschen. Der
Blick ist auf die Inter essen und Neigungen, auf
die Fähigkeiten und Potentiale der Menschen
gerichtet: Wofür schlägt mein Herz? Was mache
ich gerne oder was habe ich immer schon gerne
gemacht? Was kann ich noch richtig gut? Das
sind typische Fragen, mit denen wir uns in einem
Kennenlerngespräch beschäftigen. Auf diese
Weise kommen wir gut ins Ge spräch und wir
bekommen in kurzer Zeit ein Gefühl, eine
Ahnung, was ein passendes Angebot ist – und kön-
nen einen entsprechenden Vorschlag machen.

Das Schnupperprinzip – wie funktioniert es?
Wichtig in diesem Zusammenhang ist der Grundsatz der Freiwilligkeit. Die an Demenz
erkrankten Personen, die an dem Aktivitätsprogramm teilnehmen, befinden sich gene-
rell in einer Phase des demenziellen Prozesses, in der sie sich aus eigenem Entschluss
einer Selbsthilfegruppe anschließen oder an Selbsthilfeange boten teilnehmen möchten.
Die Freiwilligkeit ist eine Teilnahmevoraussetzung. Die „Herzensfrage“ lautet: „Können
Sie sich vorstellen, einmal zum Schnuppern zu kommen?“ Das Schnupperprinzip bedeu-
tet auch, sich auf Augenhöhe zu begegnen. Die interessierte Person wird eingeladen, bei
dem Angebot XY zum Schnuppern zu kommen. Sie hat Gelegenheit, das Angebot ken-
nenzulernen und für sich festzustellen: Fühle ich mich hier wohl? Sprechen mich die
Menschen an? Macht mir das Tun/die Aktivität Freude? Auf der anderen Seite haben die,
die die Gruppe leiten und begleiten, das Recht und die Pflicht, darauf zu schauen: Passt
die Person gut in die Gruppe? Ist es die richtige Gruppe und die passende Aktivität? Nach
dem Schnuppern wird gemeinsam eine Entscheidung getroffen, wie es weitergeht. Das
Schnuppern ist ein fortlaufender Prozess. Wenn sich die Beteiligten unsicher sind, kann
ein mehrmaliges Schnuppern hilfreich sein und Klarheit geben. Es gibt auch die Mög -
lichkeit, verschiedene Aktivitäten auszuprobieren, bis das Passende gefunden wird.

Das Schnupperprinzip – Erfahrungen
Das Schnupperprinzip ist eine sehr nette und entspannte Art, sich kennen zu lernen. 
Es hat sich als Zugang bewährt – nicht nur für Menschen mit Demenz und Ange hörige.
Auf diesem Weg sind auch all die Menschen und Netzwerkpartner zu uns gekommen, 
die heute auf vielfältige Art und Weise das Aktivitätsprogramm unterstützen und berei-
chern. Insofern ist das Schnupperprinzip ein Erfolgsmodell. Vielleicht mögen Sie ja mal
zum Schnuppern kommen?

Hartmut Schilling, Leben mit Demenz – 
Alzheimergesellschaft Kreis Minden-Lübbecke e.V.
Tel. 0571 6483546.
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2017
1. Ausgabe

Netzbrief
Demenz

Das Interesse an der diesjährigen Netzwerkkonferenz war
sehr groß. Mit 280 Personen war der Ständersaal des Preußen -
museums ausgebucht. Gekommen waren viele Angehörige,
Netzwerkmitglieder aus den unterschiedlichsten Arbeitsberei -
chen und auch Interessierte aus dem ambulanten PalliativNetz
im Kreis Minden-Lübbecke (PAN). Erfreulich viele Schülerinnen
und Schüler des Ev. Fachsemi nars für Altenpflege nahmen teil
und trugen zum Gelingen der Konferenz mit einer Theater -
spiel szene zum Schwer punkt thema bei. Zukünftig wird das
Demenz Netz alle zwei Jahre einenNachwuchsförderpreis aus-
loben. Während der Veranstaltung gab es vielfältige Infor ma -
tions möglichkeiten und die Pausen wurden zum persönlichen
und kollegialen Austausch genutzt. 

Moderiert wurde die Veranstaltung von der Lebens- und Sozial -
beraterin Doris Kaase, die – verkleidet als Rentnerin Elly Prix –
den prominenten Gast Dr. Eckart von Hirsch hausen willkom-
men hieß. Humor ist ein wichtiges Thema auch für Menschen
mit Demenz und deren Angehörige. Mit Humor geht alles bes-
ser, auch der Umgang mit Menschen mit Demenz! Dr. Eckhart
von Hirschhausen hat mit seiner spritzigen Art allen
Besucherinnen und Besuchern gezeigt, wie Humor die
Demenzversorgung bereichern kann. Das DemenzNetz wird
mit Unterstützung des Referenten in Kürze auch eine
Schulungsveranstaltung anbieten können. Eine Besucherin
der Netzwerkkonferenz brachte dies so zum Ausdruck: 
„Vielen Dank! Toller Tag! Das gibt wieder Kraft für den Alltag!“

Impressum
V. i. S. d. P. : 
Jürgen Generotzky 
Paritätischer Betreuungsverein
Minden-Lübbecke e.V.
Simeonstr. 17
32423 Minden

Die AOK NordWest, die BKK Melitta Plus und die IKK classic fördern dankenswerterweise den Versand des Netzbriefes Demenz.

Ständige Mitglieder des Redaktionskreises: Kreis Minden-Lübbecke, PariSozial Minden Lübbecke/Herford gGmbH, Diakonie
Stiftung Salem gGmbH, Paritätischer Betreuungsverein Minden-Lübbecke e.V, AOK NordWest, BKK Melitta Plus und Arne Böker
als freier Journalist. Weitere Mitwirkende werden je nach Arbeitsvor haben eingeladen. 

Fotonachweis: Netzwerkkonferenz und Titel: Oswald Pauly | Vorwort: Georg Klingsiek

*20 ct je Gespräch
aus dem Festnetz,
Mobilfunk maximal
42 ct pro Minute

Wir machen es so: nach dem

Schnupperprinzip!

Auszeichnung von der Landesregierung
Nordrhein-Westfalen im Jahr 2015

Fotos und die Präsentation
von der Netzwerk kon -
ferenz sowie weitere
Informa tio nen finden 
Sie auf der Homepage:
www.demenznetz.info

Demenz am
Lebensende
Netzwerkkonferenz
DemenzNetz

unter Mitwirkung von
Dr. Eckart von Hirschhausen
im Ständersaal des
Preußenmuseums 
am 16. Februar 2017.Weitere Informationen: 

www.leben-mit-demenz.info

Leben mit Demenz

Alzheimergesellschaft 

Kreis Minden-Lübbecke e.V.

www.leben-mit-demenz.info

  
 

Aktivitäts Programm
für Menschen mit (Früh)-Demenz und ihre Familien
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1. Halbjahr

    

  
                                    

     

 
  

  

   

     

    

   

 
   

                                    

   
   

      

   
                                    

     
  

     

   
                                   

 
      

    

   
                                    

 
    

      

  
   

    

    

  
  



Entscheidungen vermeiden: 
Wenn wir Hilfen nur einführen, wenn der
Erkrankte es von sich aus will und zu stimmt,
stehen die Chancen schlecht. Man kann
Hilfen in die Wege leiten, ohne dass der
Erkrankte sich dafür entscheiden muss.
Fragt man die Familien: „Wie lange diskutie-
ren Sie mit dem Erkrankten, wenn der Arzt
Kranken gym nastik verordnet“, so lautet die
Ant wort oft: Gar nicht. Er muss sich hier gar
nicht entscheiden, denn der Arzt hat es ent-
schieden. Dies kann man sich zunutze
machen: Wenn andere bereits entschieden
haben, dass ein bestimmtes Angebot jetzt
angezeigt ist, kommt die Sorge und das Nein
des Kopfes weniger bis gar nicht zum
Tragen.

Andere in die erste Reihe stellen: 
Es erweist sich oft als schwierig, wenn
Unterstützungsangebote von Angehörigen
vorgeschlagen werden. Der Erkrankte
äußert Unmut und es beginnt eine Schleife
von Überreden und Ablehnung, die meist
nicht zum Erfolg führt. Wenn andere über
ein Angebot entschieden haben, können
sich die Bezugspersonen dahinter zurückzie-
hen. Es kann helfen, wenn der Ange hörige
sagen kann, die Krankenkasse oder die
Pflegeberatung habe empfohlen...

Ende des vergangenen Jahres hat sich eine Arbeitsgruppe gebildet, in der einige
Fachkräfte aus dem Kreis Minden-Lübbecke darüber diskutierten, wie man Barrieren
absenkt, die sich zwischen den Hilfeangeboten und Demenzkranken/Angehörigen auftür-
men können. Wir dokumentieren an dieser Stelle die wichtigsten Erkenntnisse und
Ergebnisse der Arbeitsgruppe. Es zeigt sich, dass der Zugang zu Menschen mit einer
Demenz mit der Maxime „Herz über Kopf“ leichter ist. Mit „Herz über Kopf“ sind keine
Methoden gemeint, die man einfach anwendet und schon klappt alles, sondern 

„Herz über Kopf“

„Herz über Kopf“ ist eine Haltung, 
die Angehörige und auch professionell
Tätige einnehmen können. Normalerweise
ist es üblich, etwas vernünftig zu bespre-
chen, auf Argumente zu hören, sich ein
Urteil zu bilden und sich zu entscheiden.
Diese Fähigkeiten verblassen durch die
Demenz immer mehr. Ange hörige und das
gesamte Umfeld sollten das Krankheitsbild
Demenz kennen lernen, um nicht immer
wieder etwas vom Erkrankten zu erwarten,
was er immer weniger kann: vernünftig sein
und etwas einsehen.

Gib dem Herzen eine Chance 
„Ja“ zu sagen: 
Der Mensch mit Demenz, der eine Helferin
bittet, doch noch mal wieder zukommen,
zeigt, dass sein Herz durchaus interessiert
ist und Ja sagt zu sozialen Kontakten. Und
doch nimmt er den Vorschlag der Bera terin,
dass künftig eine Alltagsbegleiterin regel-
mäßig zu ihm kommt, nicht an. Es gelingt
nicht, über den Kopf die Zustimmung zu
bekommen. Es ist deshalb oft hilfreich,
Hilfen gar nicht offiziell zu besprechen, 
sondern „einzuschleichen“. Die Alltagsbe -
gleiterin macht einen Besuch und bittet,
noch einmal wiederkommen zu dürfen. Aus
dem Erleben heraus wird die Hilfe prakti-
ziert, ohne dass der Kopf/Ver stand eine
Entscheidung treffen muss.

Astrid Eckardt aus Porta Westfalica pflegt
ihren demenzkranken Mann Bernd. 

Wie die meisten Menschen wusste ich
nicht viel über Demenz, als mein Mann die
Diagnose bekam. Zum Glück hat uns die
Pflege-Fachbera tung schnell auf „Leben mit
Demenz – Alzheimer gesellschaft Minden-
Lübbecke“ hingewiesen. Angehörige müs-
sen sich Schritt für Schritt in das Thema

Obwohl mein Mann nie der Typ für Mann -
schaftssport war, geht er inzwischen ein-
mal pro Woche zum Sport für Menschen
mit Demenz. Wir nutzen aber auch andere
Angebote, wie zum Beispiel Motorrad -
touren, bei der mein Mann im Beiwagen
sitzt oder Paddeltouren auf der Weser. 

Das tut ihm gut – und das wiederum 
tut mir gut. 

Eingewöhnung erleichtern: 
Es hilft, nicht allzu zielgerichtet ein An ge -
bot einzuführen. Menschen mit Demenz
haben eine andere Schrittgeschwindigkeit
und lehren uns Langsamkeit und Ent -
schleunigung. Wenn ein Pflegedienst die
Grundpflege übernehmen soll, muss es
nicht in der ersten Woche zum Duschen
kommen. Gut ist, wenn im Vorfeld mit den
Angehörigen kommuniziert wird, dass der
Pflegedienst auch für die aufgewendete
Zeit der Eingewöhnung eine Vergütung
braucht. Vertrauen muss entstehen, dazu
ist Zeit nötig. Hier sind Anbieter gefragt,
mit viel Phantasie und Flexibilität auf die
Familien zuzugehen.

„Wenn das Herz nein sagt…“ 
Vereinzelt ist ein Angebot auch nach
Wochen nicht akzeptiert, der alte Herr will
einfach nur seine Ruhe haben, bringt auch
nach einigen Wochen noch zum Ausdruck,
dass er das nicht haben will. Hier muss
abgewogen werden, wie wichtig diese
Hilfe ist, um die häusliche Pflegesituation
überhaupt zu ermöglichen. Was kann ich
dem Erkrankten zumuten? Was ist sein
unverzichtbarer Beitrag für ein tragfähiges
ambulantes Hilfenetzwerk? Vielleicht
müssen wir ihm zumuten, dass er einen
Tag in der Woche in die Tagespflege geht,
damit die Ehefrau regenerieren kann und
die ambulante Versorgung überhaupt län-
gerfristig klappt. Wenn nicht, kommt oft
nur stationäre Pflege in Frage – und dazu
sagen das Herz und der Kopf meist auch
erst einmal nein.

Wichtig: Seiner Sache sicher sein! 
Angehörige sollten das Entlastungsan ge -
bot kennen und für gut halten. Vielleicht
gehen sie erst einmal allein in eine Tages -
pflege und halten sich dort eine Weile auf.
Ange hörige sollten darauf eingestellt sein,
dass der Erkrankte nicht begeistert von der
Neu erung ist. Sie sollten wissen, dass Ein -
führen von Entlastungsangeboten zu nächst
viel Aufmerksamkeit erfordert und nicht
sofort entlastet. Sie sollten damit rechnen,
dass das Angebot auch für den Erkrankten
zunächst eine Herausforderung ist.

Eins nach dem anderen: 
Man sollt niemals mehrere Unterstüt -
zungs  mög lichkeiten gleichzeitig einführen
und auch gar nicht über mehreres reden.
Das überfordert den Erkrankten und er
zieht sich zurück. Angehörige sollten das
Spek trum der Unterstützungs möglich -
keiten kennen, dann aber (manchmal mit
viel Unterstützung des Beraters) Priori täten
setzen und etwa 6-8 Wochen Zeit einpla-
nen, um ein Angebot vertraut werden zu
lassen. So dauert es einige Monate, bis ein
Unterstützungsnetzwerk entsteht.

Kennen lernen  ›  ›  ›  ›  ›  ›  ›  ›  ›  ›  ›  ›  ›  Unsicherheit  ›  ›  ›  ›  ›  ›  ›  ›  ›  ›  ›  ›  ›  ›  ›  ›  ›  Lösung  ›  ›  ›  ›  ›  ›  ›  ›  ›  ›  ›  ›  ›  ›  ›  ›  ›  ›  ›  ›  ›  ›  ›  ›  ›  ›     Mitmachen  ›  ›  ›  ›  ›  ›  ›  ›
› 

hineinfinden. Am Anfang steht, die Erkran -
kung und ihre Folgen zu akzeptieren. Das ist
der Beginn eines langen Weges. Auf diesem
Weg lernt man sehr viel über sich und andere. 

Anfangs hat mein Mann nicht verstanden,
dass er Hilfe benötigt. Wie ich inzwischen
gelernt habe, ist dies nicht ungewöhnlich. 
Diese Phase mit kleinem und großem Streit
kann schmerzhaft sein, diese Erfahrung

Wenn Sie mitmachen wollen bei der
Aktion „Herz über Kopf“ melden Sie 
sich gern beim Demenzfachdienst 
unter info@demenzfachdienst.de 
oder telefonisch unter 01804 453300, 
(20ct je Gespräch aus dem Festnetz).
Wenn Sie uns nicht direkt erreichen,
rufen wir zeitnah zurück.

machen fast alle Familien, in denen Men -
schen mit Demenz leben. Man darf dem
Demenzkranken die Würde nicht nehmen,
indem man ihm Vorwürfe macht:

„Warum kannst Du das denn nicht mehr?“
Ab einem gewissen Stadium sind Demenz -
kranke über Logik eben nicht mehr zu 
er reichen. Das funktioniert besser über
Gefühle. 

Uns hat die Unterstützung von „Leben mit
Demenz“ sehr geholfen. Herr Schilling und
Frau Kasse konnten uns in einem langen
Gespräch viele Ängste nehmen. 

Mein Mann hat sich gleich angenommen
gefühlt. Für mich persönlich war dann die
zweimonatige Informationsreihe für An -
gehörige sehr wichtig. Dort habe ich die
Grundzüge der Krankheit kennengerlernt.

Liebe Leserinnen und Leser!

„Das macht mein Angehöriger nicht…“
In der Beratung stolpern wir oft über diesen oder einen ähnlichen Satz.
Er kann eine Unter stützungsmöglichkeit schnell zu Nichte machen. 
Der Mensch mit Demenz will eigentlich gar nichts Neues. Er fühlt sich
unsicher, kann sich nicht mehr flexibel auf neue Situatio nen einstellen,
seine kognitiven Fähigkeiten sind beeinträchtigt, seine Einsichts fähig -
keit und Urteilskraft sind eingeschränkt. Was immer für Ver änderun gen
ihm vorgeschlagen werden, er will es nicht. Er braucht Vertrautheit.
Über den „Kopf“ geht es nicht – aber wir bemerken, dass vieles geht,
wenn wir „Herz über Kopf“ vorgehen. Beim Hausbe such findet eine
angeregte Unterhaltung statt, bei der die Erkrankte einbezogen wird
und Wertschätzung erfährt. Die Erkrankte fragt: „Können Sie nicht mal
wiederkommen?“ Das Herz ist also durchaus interessiert und sagt Ja zu
sozialen Kontakten. Wenn die Beraterin jetzt allerdings vorschlägt, dass
künftig eine Alltagsbegleiterin einmal pro Woche kommen kann, lehnt
die Erkrankte dies ab. Ihr Kopf hat Bedenken, er äußert Ängste und Un -
sicher heiten und sagt nein. Bei Menschen mit Demenz gilt die Maxime
„Herz über Kopf“. Wir können   es ihnen erleichtern, sich an Hilfen zu
gewöhnen, indem wir sie mit viel Phantasie an Ange bote heranführen,
die dann zur Vertrautheit werden können.

Wir haben über dieses Thema miteinander nachgedacht und wichtige
Strategien zusam mengetragen, wie Barrieren bei der Inanspruch -
nahme von Unterstützung abgebaut werden können.

Ursel Schellenberg, Demenzfachdienst Minden-Lübbecke
Sabine Kruse, Paritätische Tagespflege Bad Oeynhausen
Heidrun Körbe, Atrium Care/Impuls Seniorenbetreuung

Vorwort

Die Anregungen „Herz über Kopf“ sind aus der Praxis der Beratung und Beglei tung 
entstanden. Wir wünschen uns eine rege Diskussion über das Thema und eine
Weiterentwicklung der Ideen in einem größeren Forum, damit „Herz über Kopf“ 
eine Relevanz im DemenzNetz erhält.


